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Beiträge zur Morphologie und Anatomie der Gewächse. 
V o m Rector T h . Gümbel in Landau. 

1. Noch lange Zeit scheint mir das Thema, welches das V e r ­
b a l t n i s s z w i s c h e n d e m G i p f e l d e s f o r t s p r o s s e n d e n 
S t e n g e l - o d e r S t a m m g e b i l d e s z u d e n j ü n g s t e n B l a t t ­
a n l a g e n zu behandeln hat, seinem Abschlüsse nicht nahegekommen 
zu sein. E s gehört dazu ein Studium des Knospenlebens verbanden 
mit dem der periodischen Entwicklangen. So bot mir die Zwiebel 
von Fritittaria imperialis schon die Möglichkeit dar, die ersten An­
lagen zu den Blüthen im Herbste zu untersuchen and ich musste 
aufmerksam gemacht werden auf den grossen Unterschied zwischen 
den zu dieser Zeit schon wahrnehmbaren Blattgebilden und zwischen 
den so vielen Blättern, welche bekanntlich die im Frühjahr aufspros­
senden Stengel haben unterhalb des eigentlichen Blüthenstandes. ' 
Ich musste mir die Frage stellen, wo denn, da doch schon in der 
Zwiebel der Gipfe l des ganzen Stengels gebildet ist, die vielen Sten­
gelblätter herkommen ? Die Antwort könnte man leicht finden durch 
die Annahme, als sei jedesmal der Gipfel der Hauptachse das Aeltere 
und die Blätter secundare seitliche Gebilde desselben. Man könnte 
sagen, dass in einem solchen Fa l l e eben eine Menge derartiger se-
cundärer Gebilde und diess nach und nach entstehen kann and wirk­
l ich entsteht. 

Es liegen mir aber anderweitige Momente vor, welche mich mit 
einer solchen, allerdings leicht beruhigenden Erklärung nicht zufrie­
den stellten. Ich konnte desshalb nichts Besseres thun, als die Zeit 
abzuwarten, wann diese Pflanze auftreibt und ich habe nun viele 
Exemplare näher beobachten können. Unter den vielen Hessen mich 
alle in Ungewissheit bis auf ein einziges Exemplar , welches genü­
genden Au fsch lug gab. Das unterste sehr breite Blat t erschien nicht 
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horizontal dem Siengel angeheftet sondern schief, und indem der 
Stengeltheil , wo eben das Blatt schief aufgesetzt war , s ich streckte, 
riss das Blatt entzwei , indem ein The i l des Blattes mit gehoben 
wurde. Dieser einfache F a l l sollte aber nur die E in l e i tung sein zu 
dem zweiten, in welchem die nicht unmittelbar auf einander folgen­
den Blätter mit einander verwachsen waren: ein unteres war mit 
einem dritten obern verwachsen, so dass ein freies Blat t zwischen 
denselben stand. Die Verwachsung war hier keine von den Blatt­
rändern, sondern von den Hauptmittelrippen aas, was sehr zu beach­
ten ist. W a r dieser F a l l ein schon zusammengesetzter und fiel der­
selbe wieder in einzelne Blätter ans einander, als der Stengel sich 
streckte and beide verwachsenen Blätter aus einander r i s s , dass diese 
von einander frei wurden aber die Narben behie l ten, so kam ein 
dritter F a l l h inzu: es lagen zwischen 2 auf gleiche We i s e verwach­
senen Blättern noch 7 einzelne; es waren diess von unten gezählt 
das 7te und das 14te Blatt. Was aber noch mehr ist, das zwischen 
dem 7ten und 14ten Blatte liegende U t e war verwachsen mit einem 
oberen selbst unter sich verwachsenen Blattcomplex bestehend aus 
dem U t e n , 21sten, 30sten nnd 34sten Blatte. Hätte man nach den 
von der Verwachsungsstelle aus gezahlten einzelnen Blattspitzchen 
einen Schluss auf die Anzahl der etwa verwachsenen Blätter ziehen 
wo l l en , so wäre eine noch grössere Anzahl herausgekommen, so 
sehr ist hier das Zerfallen eines Blattes in mehrere Blätteben offen­
bart worden. So gehörten denn offenbar die Blätter von 7 bis 34 in 
ihrer Jagend einem Ganzen an, da eben das U t e zwischen den bei­
den mit einander verwachsenen 7ten und 14ten Blatte liegt und 
mittelbar mit dem 34sten Blatte selbst verwachsen ist. Wo l l t e man 
auch die einzelnen Blätter nun in ihrer Aufeinanderfolge nach dem 
Gesetze der Blattstellung untersuchen, man würde nicht k l u g , da 
einzelne Gruppen sich bilden, gleichsam zur Wir te lb i ldung hinneigen, 
deren einzelne Glieder nach V« oder l / s , unmittelbar über einander 
in die Höhe gerückt sind. Aus diesem folgt, dass die Anzahl der in 
der Knospe schon enthaltenen Biattanlagen durch das Auswachsen 
des Stengels nicht vermehrt, sondern in einzelne Z ipfe l gleichsam 
getrennt und diese zu scheinbar selbstständigen Blättern weiter 1 ent­
wickel t wurden. Sieht man nan nach dem Stücke, was den grös­
seren Blattcomplexen gemeinschaftlich i s t , so finden w i r die Rinde 
des Stengels dem Blattgebilde angehörig, und w i r werden an die 
stengelherablaufenden Blätter er innert , deren Flügelchen sich in 
scheinbar selbstständige Blätter weiter entwickelt haben. Wir wer­
den durch diese sehr instruetive Erscheinung in al lem Ernste aaf 
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H a n s t e i r i ' s Resultate zurückgeführt, wie derselbe sie in Ltnntfea 
X X I . Seite 138 ete. niedergelegt hat. Das betreffende instroetire 
Exemplar werde ich trocknen and habe die Zeichnung davon aufge­
nommen und diess in zwe i verschieden alten Entwicklungsstufen. 

2. Sorgfaltige Beobachtungen übe r d i e s o g e n a n n t e n S p a U -
öff n u n g e n , worüber demnächst eine ausführlichere Arbeit von mir 
in den Nov. Act. der Leopold. Carol in. Akademie erscheinen w i rd , 
haben mich unter Anderm zu dem interessanten Resultate geführt, 
dass diese Spaltöffnungen nicht erklärt s ind , wenn man sagt, die­
selben bestehen aus 2 halbmondförmigen Ze l l en , zwischen welchen 
eine Oeffnung von Aussen in das Innere des Parenchyms sich befindet. 
Diese Oeffnung ist eine zu bestimmten Zeiten resp. auf einer be­
stimmten Entwicklungsstufe dieses Organes blos scheinbare, indem 
hier eine wirk l iche Zel le l i eg t , die ich an vielen Präparaten als 
selbstständig herauspräpariren und isoliren konnte« Ich nenne die 
Spaltöffnungen, w ie dieselben von einem zusammengesetzten Baue 
sind und ihre eigene Entwicklungsgeschichte haben, K o r n z e l l e n , 
nicht blos desshalb, we i l sie als Körnchen erscheinen, die der Ober­
haut eingestreut s ind, sondern aus einem physiologisch - morphologi­
schen Grunde, welcher darin liegt, dass diese Organe namentlich in 
ihrem jugendlichen Zustande den Ausgangspunkt für weitere Vermeh­
rung der Ze l l en der Oberhaut abgeben, einem keimenden Pol len körn 
oder einer keimenden Spore vergleichbar, welche letztere einen Tba l ­
ius bildet. Diese Kornzel len erscheinen dadurch als wahre Vegeta­
tionspunkte in der Ebene und umgeben sich mit einem Hofe von 
jungen Epidermisze l l en , die sich in die altern Epidermiszellen ein­
schieben oder dieselben nach Aussen drücken. Dabei entstehen in 
der Nähe der reifern resp. altern Kornzel len neue solche and in 
einem in der Ausbildung noch begriffenen Blatte lassen sich die Ko rn ­
zellen von verschiedenem Alter leicht von einander unterscheiden and 
beobachten, w i e die ganze Blattfläche dadurch in kleinere and grös­
sere Fe lder getheilt w i rd , von denen die altern nach oben oder nach 
aussen gerückt werden , dabei aber selbst wieder eine Erwei terung 
erfahren, sobald sich neue Kornzel len bilden und diese ihre Höfe 
aasquellen lassen. Dadurch tragen die Kornzel len treulich das Ihrige 
bei, die Oberhaut so lange durch neue Oberhautzellen zu verjüngen, 
als das Blatt wächst und zwar in der Rege l von der Basis and von 
der Mit te aus. Nun sind aber dadurch die Oberhautzellen das, was 
die Zel len der Wurzelzäserchen s ind : durch das lamell irte Gefüge 
der Wände stehen sie mit den Atmosphärilien in materiellem Verkehr, 
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verdichten die betreffenden Oase nnd besorgen das Geschäft der Ass i ­
milat ion, ohne dass diess Geschäft erst von Parenchymzel len sollte 
vorgenommen werden, nachdem die Gase durch,Poren zu denselben 
eingedrungen wären. Diese von mir beobachteten Auswal luogen 
neuer Oberhautzellen von den Kornzel len und die nachbarlich neben 
einander und nach einander entstehenden Korncel len bringen nun in 
die Vegetation des Blattes, w ie in alle grünen Pflanzenorgane, eine 
ebenso naturgemässe als selbst lebendige Betrachtungsweise. Zu 
dem kommt noch, dass die Kornzel len auch ihre Metamorphose haben, 
und in vielen Fällen das B i l d geben, als hätte man es mit der Me­
tamorphose und Remorphose zusammengesetzterer Organe zu thun. 
So haben w i r es z. B . mit tauben Kornzel len zu thun, mit halbtau­
ben, mit einflügelichen, zweiflügelichen (die Allgemeinheit) und mit 
vielflügelichen, gleichsam gefüllten; so haben w i r Zwi l l inge und seihst 
Tr i l l inge. S ie haben aber auch ihre Stellvertreter und diese sind 
die sogenannten appendiculären Organe, w ie die Ilaare. E s liegen 
mir die unmittelbaren Zwischenglieder resp. Uebergangsformen aus 
den Kornzel len in die appendiculären Organe vor. W i e die Korn ­
zellen als Vegetationspunkte in der Ebene erscheinen, so ist es eine 
der denkwürdigsten Erscheinungen (z. B . bei Callitriche vernalis und 
von da aus allgemein leicht zu beobachten), dass die Kornzel len oder 
deren Stellvertreter auch die Vegetationspunkte in der Längenaus­
dehnung sind, von denen aus in die Zwischenräume der oben ange­
gebenen Felder der Blattfläche die Gefässe sich erstrecken, von we l ­
chen aus auf das Parenchym eine ähnliche belebende W i r k u n g aus­
geübt w i r d , w i e eine solche von den Kornzel len auf die.Oberhaut 
selbst ausgeht, natürlich mutatis mutandis. B e i der Untersuchung 
über das Wesen und die Bedeutsamkeit der Kornze l len musste es 
mir obliegen, meine besondere Aufmerksamkeit den Vorgängen von 
den Zwischenzellenra'umen aus zuzuwenden und es konnte nicht lange 
verborgen b le iben, in welcher Beziehung diese zu den Parenchym-
gebilden stehen. (Ich erinnere nur an die schon von S c h a c h t 
aber in einer anderen Weise angezogenen Erscheinungen in den 
Schläuchen von Utricularia, welche uns die erste Anlage von einem 
Parenchym darstellen und nicht in einem einzigen G l i ede , sondern 
in der ganzen Summe der einander überreichenden Glieder betrach­
tet werden müssen.) 

Aus dieser nur kurzen Deduction dürfte ersichtlich sein, dass es 
mir anlag, strengst objectiv zu verfahren, und bei meinen Darstel­
lungen hielt ich mich mit der allerstrengsten Genauigkeit (gegen 
welche die gewiss naturgetreuen Darstellungen in der B ryo l . eorop. 
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noch weit zurückstehen) an jede L i n i e , an jeden Bogen , an jede 
Trübung und an jeden Lichtpunkt und namentlich an die stoffige 
Umwandlung des Zelleninhaltes. Man nehme das erste beste Blatt , 
das noch nicht vol lkommen ausgebildet ist und man wi rd alle meine 
ausgesprochenen Sätze der Natur ungezwungen und ungesucht ab­
lesen und mit mir das Bewußtsein theilen können, nichts Neues 
gesagt, sondern blos einen Punkt berührt zu haben, von welchem 
aus die verschiedenen und einander so widersprechenden Ansichten 
sich vereinigen lassen. Desshalb vermesse ich mich auch nicht, die 
Verdienste hochgestellter Forscher auch nnr im Entferntesten anzu­
tasten, vielmehr fühle ich mich den Vertretern der Wissenschaft zu 
dem wärmsten Danke verpflichtet, auf die einzelnen isolirten Seiten 
erst recht aufmerksam gemacht worden zu sein. Ich für meinen 
The i l erachte das als einen organischen Fortschr i t t , der auf dem 
Boden des geschichtlichen Rechtes seine Wege zieht und die Aner­
kennung zum Losungsworte gewählt hat. 

L i t e r a t u r . 

Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns nach den Grundsätzen 
der Pflanzengeographie und mit Bezugnahme auf die L a u -
descultur geschildert von O t t o S e n d t n e r . München, 
Literarisch-artistische Anstalt. 1854. 910 pag. in 8. Mit 
19 Holzchnitien, 9 Taf. u . 1 Karte. 

Die im Auftrage Seiner Majestät des Königs M a x i m i l i a n von 
Bayern begonnenen Arbeiten zur naturhistorischen Erforschung Bayerns 
sind durch das vorliegende Werk um einen höchst wicht igen, von 
allen Freunden der Pflanzengeographie gewiss freudig begrüssten 
Beitrag bereichert worden. Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns 
haben durch den Verfasser eine Bearbeitung gefunden, welche durch 
den Umfang und die Beschaffenheit des behandelten Areals, den Re ich­
thum der mitgetheilten Thatsachen und die Gediegenheit der Behand­
lung jedenfalls zu dem Bedeutendsten gehört, was auf diesem Felde 
der Wissenschaft geleistet worden ist. D a es sich in diesem Werke 
nicht blos um die einfache Mit thei lung von Daten handelt, sondern 
diese selbst als Grundlage zu Erörterungen über die wichtigsten 
Fragen der Pflanzengeographie benützt we rden : so dürfte eine aus­
führlichere Mitthei lung über den P lan und die Resultate desselben 
hier am Platze sein. 

Das Werk zerfällt in 3 Hauptthei le , deren erster die Naturbe-
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